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DIE WORTE sorgen für Gän-
sehaut: „Dermaskierte Ein-
brecher in ihrerWohnunghat-
te nur eines im Sinn gehabt:
Er war gekommen, um sie zu
töten.“ Und: „Sie wusste nun,
wie es sich anfühlte, von einer
scharfenKlingedurchbohrtzu
werden.“ Es fließt Blut in dem
neuen, zweiten Küsten-Krimi
„Nordseesturm“ von Autor
Hauke Burmann, aufgewach-
sen in Uetersen. Eine ersto-
cheneFrauinHeide,derLand-
kreis Dithmarschen, einMu-
seum auf Föhr, ein Jahrzehnte
alterMord inDänemark–Bur-
mann spannt nicht nur einen
fesselnden Spannungsbogen,
sondernsetztaufLokalkolorit.
Orte, Institutionen, dieKrimi-
nalkommissare Nolde und
Kollegen–seineLeser,dieKri-
mi-Fans, wissen die Vertraut-
heit zu schätzen. Umsoweni-
ger darf sich Burmann Fehler
erlauben.Ambestenkeine.„In
meinen Krimis bauen häufig
fiktive Handlungsstränge auf
realen Geschehnissen auf.
Wenn ich etwas beschreibe,
habe ich die Fakten zuvor
gründlich recherchiert“, sagt
er. Zwei Jahre, dann ist in der
Regel dasManuskript fertig.
Burmann (43) geht stets auf
Nummer sicher: „Ein Polizei-
beamter der Küstenwache hat
dasManuskriptaufFragenzur
Ermittlungstaktik durchgese-
hen. Außerdem habe ichmit
der Rechtsmedizin gespro-
chen.Das ist für denStoff sehr
wichtig.“ Es ist ein packender
Lesestoff. Dietmar Vogel

NEW YORK DerMusiker
und Songschreiber Daniel
Johnstonisttot.Der58Jahre
alte Johnstonhatte alsMusi-
ker und Songschreiber ge-
arbeitet. Nach ganz oben
hatte er es damit nie ge-
schafft, aber Stars wie Kurt
Cobain und TomWaits be-
wunderten seine kindlich-
exzentrischen Kompositio-
nen.Johnstonarbeiteteauch
als visueller Künstler. dpa

HAMBURG Mit demHam-
burger „Elbkulturfonds“
werdenimkommendenJahr
sieben Kunstprojektemit
insgesamt 500000 Euro
unterstützt. Die ausgewähl-
ten Projekte beschäftigten
sich auf unterschiedlichste
Weisemit drängenden ge-
sellschaftlichen Fragen, wie
ein Sprecher der Kulturbe-
hördegesternmitteilte.dpa
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Hamburger Deichtorhallen zeigen frühe Werke von Baselitz, Richter, Polke und Kiefer

Von Dagmar Leischow

HAMBURG „Der Wald auf
dem Kopf“ heißt eines der
Bilder von Georg Baselitz. Es
leitete 1969 eine Phase der
konsequenten Motivumkehr
ein, die diesen Maler weltbe-
rühmt machte.
Natürlichwird diesesWerk

nun in derAusstellung „Base-
litz – Richter – Polke – Kiefer.
Die jungen Jahre der Alten
Meister“ in den Hamburger
Deichtorhallen gezeigt. Sie
wurde vom Kunsthistoriker
GötzAdrianikuratiert, einem
Zeitgenossen jener Künstler.
Adriani wählte mehr als 100
Bilder, Bücher und Filme aus,
die sich allesamt auf das
Frühwerk der Maler konzen-
trieren, also auf die 1960er-
Jahre.
Einzig von Kiefer finden

sich in der Schau auch Krea-
tionenausden1970ern.Ersei

eben der Jüngste, erläutert
der Kurator. Darum habe es
bei ihm eine leichte zeitliche
Verschiebung gegeben.

In Wehrmachtsuniform
Das stellt der Besucher al-

lerdings erst ganz am Schluss
fest,KiefersWerkehängen im
letzten Raum. Erwartungsge-
mäß taucht der Betrachter
dort indenZyklus„Heroische
Sinnbilder“ ein, der sich mit
dem Faschismus auseinan-
dersetzt. Als der Maler einige
dieserWerke,aufdenenerdie
Wehrmachtsuniform seines
VatersträgtunddenArmzum
Hitlergruß hebt, 1975 in der
Zeitschrift „interfunktionen“
veröffentlichte, löste er einen
handfestenSkandal aus–weil
nicht jeder den aufkläreri-
schenAnsatz seinerKunst er-
kannte.
Auf Richters Schaffen hat

der Nationalsozialismus

ebenfallsEinfluss.Zumindest
unterschwellig. In seiner Fa-
milie gab es Opfer und Täter.
Da verwundert es kaum, dass
er sich in seinen Werken im-
mer wieder mit dem Thema
Ambivalenz auseinander-
setzt.

Pop und Pointillismus
In den frühen 1960er-Jah-

ren begann er, Fotos aus Zei-
tungen oder Illustrierten ab-
zumalen. Seine Motive vari-
ierten von Schloss Neu-
schwansteinbis zurRAF-Ter-
roristin Gudrun Ensslin. Für
sein Bild „Olympia“ stand gar
Pornografie Pate.
Wechselt man von ihm zu

Sigmar Polke, dann begegnen
einem die legendären Raster-
bilder. Etwa „B.Z. Am Mit-
tag“. Sie oszillieren zwischen
Pop Art und Pointillismus.
„PolkehatHumor, Ironie und
Sarkasmus in seiner Kunst

zum Leuchten gebracht“,
fasst es Adriani zusammen.
Genau wie Richter und Ba-

selitz stammte der 2010 ver-
storbene Polke aus der DDR.
Nicht zuletzt deshalb macht
es für den Deichtorhallen-In-
tendantenDirk Luckow Sinn,
die Ausstellung pünktlich
zum 30-jährigen Jubiläum
der Deichtorhallen – sie wur-
den am 9. November 1989,
bekanntlich das Datum des
Mauerfalls, eröffnet – zu prä-
sentieren: „Baselitz, Richter
und Polke haben ihre Erfah-
rungen in der sozialistischen
Gesellschaft zum Teil ihrer
Arbeit gemacht. Dann kamen
sie in den kapitalistischen
Westen, um prägende Figu-
ren der deutschen Kunstwelt
zu werden.“ Und das sind sie
bis heute geblieben.
„Baselitz – Richter – Polke – Kiefer.
Die jungen Jahre der Alten Meister“
Bis 5. Januar, Hamb. Deichtorhallen.

HAMBURG DasMotto ist Auf-
trag: Unter dem Titel „#1000
Taten zurErinnerungskultur“
geht dasHamburgerKampna-
gel Theater in die Spielzeit
2019/2020. Ziel sei es, den
meist „sehreinseitigenwestli-
chen Wissenskanon“ mit äs-
thetischen, aktivistischenund
theoretischen Formaten zu
durchbrechen, teilte das
Theater gestern mit.
Dazu zähle die dokumenta-

rische Theaterarbeit „Here-
ro_Nama“ von Nuran David
Calis (26. bis 28. September)
ausKöln.DieProduktionsetzt
sich mit dem Genozid durch
deutsche Kolonialtruppen an
den Völkern in Deutsch-Süd-
west Anfang des 20. Jahrhun-
derts auseinander. Ein Vor-
trag der französischen Kunst-
historikerin Bénédicte Savoy
(28. September) befasst sich
mit der Restitution afrikani-
scherKulturgüter,währendes
bei einem „performativen
Rundgang“durchdieHafenci-
ty ganz praktische Anschau-
ungderSpurendeutschenKo-
lonialismus gibt. Choreogra-
finYolandaGutiérrezwird am
5.und6.OktobermitTänzern
und Tänzerinnen aus Tansa-
nia undHamburg auf die noch
gegenwärtige Kolonialvergan-
genheit aufmerksammachen.
Eröffnet wird die Spielzeit

am 27. September mit dem
Stück „10000 Gesten“ des
französischen Choreografen
Boris Charmatz auf der gro-
ßen Bühne. „Ein erstes High-
light in der Serie zeitgenössi-
scher Tanzproduktionen“
kündigt Kampnagel an. Diese
Reihe werde mit Produktio-
nen unter anderem von Sasha
Waltz & Guests, Erna Ómars-
dóttir und Halla Ólafsdóttir,
Constanza Macras sowie von
Ousmane Sy fortgesetzt. Zum
Programmgehören ferner das
Nordwind Festival sowie das
Generationen übergreifende
Festival „Dangerous Minds“,
dassichimMai2020dempoli-
tischen Dialog der Generatio-
nen widmet, unter anderem
mitdemKinderparlamentdes
Belgiers Michiel Vandevelde.
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Herr Apelt, waren Sie ner-
vös vor Ihrer Präsentation
am Dienstag vor dem En-
semble?
Ja, das war ich
tatsächlich.

Aufgrund der
Vorgeschichte
um die Beset-
zung des
Schauspieldi-
rektors ?
Ja. Es hatte ja bekanntlichdie-
sen Offenen Brief des En-
sembles gegeben, und ichhat-
te Sorge, dass die Beteiligten
auf Krawall gebürstet sein
könnten. Dem war aber nicht
so, das Eis war glücklicher-
weise schnell gebrochen.

Der neue Schauspieldirektor des Landestheaters über seine Entscheidung für Schleswig-Holstein und erste Gespräche mit dem Ensemble

Haben Sie den Streit um
IhrenVorgängermitbekom-
men?
Ja, am Rande. Unsere Szene
ist gut vernetzt.

Wann ist eigentlich der
Kontakt zwischen der In-
tendantin Ute Lemm und
Ihnen zustande gekom-
men?
Mitte Juli, ich war gerade im
Urlaub auf Föhr. Wir haben
uns dannmehrmals getroffen
und über Inhalte und Ideen
gesprochen. Außerdem habe
ich mir während der Rück-
fahrt aus dem Urlaub noch
einmal Rendsburg ange-
schaut – ich kannte die Stadt
bis dahin nicht.

Mussten Sie denn lange
überlegen, ob Sie zusagen?
Ja, etwas Zeit brauchte ich
schon. Zurzeit arbeite ich
nochbei derKünstlervermitt-
lung ZAV, die zur Agentur für
Arbeit gehört. Ich lebe also in
Berlin und habe es da auch
sehr gut. Ein Theaterleben ist
etwas anderes, das muss man
abwägen.

Was hat schließlich den
Ausschlag für das Landes-
theater gegeben?
Mir hat in meinem jetzigen
Job schon die kreative Her-
ausforderunggefehlt.Alsoha-
beichmichentschieden,noch
einmal richtig loszulegen in
einemLandstrich, den ich gut

kenne, weil ich seit Jahren
hier obenUrlaubmache. Des-
halb habe ich vor zwei Wo-
chen zugesagt.

Werden Sie eher ein Schau-
spielmanager oder auch
selbst inszenieren?
Erst einmal will ich der Ver-
mittler sein, zwischen Schau-
spielern, Zuschauern, Regis-
seuren und der Literatur. Ich
möchte,dassdabeieineKunst
entsteht, die anspruchsvoll
und unterhaltsam ist und bei
der möglichst viele auf ihre
Kosten kommen.

Wie wird sich das Schau-
spiel-Ensemble verändern?
Ich habe am Dienstagabend

„Soul Kitchen“ gesehen und
war sehr angetan vom En-
semble,dasohnehineinengu-
ten Ruf in der Branche hat. Es
wird also keinen Kahlschlag
geben, sondern eine normale
Fluktuation.

Und mit welchen themati-
schen Vorstellungen kom-
men Sie in den Norden?
Schleswig-Holstein ist eine
vielfältige Kulturregion mit
einer interessanten Ge-
schichte. Ich bin mit einem
Autor im Gespräch, mit dem
ich eine Serie von Stücken
rund um historische Themen
aus Schleswig-Holstein ent-
wickeln möchte.
Interview: Martin Schulte

M. Apelt

Küstennahe
Ermittlungen

Gelesen

Daniel Johnston
gestorben

Nachr ichten

500 000 Euro
für die Kunst

Größen der Gegenwart

Kultur der
Erinnerung auf
Kampnagel

„Das Eis war glücklicherweise schnell gebrochen“

Hauke Burmann:
Nordseesturm
Emons Verlag,
317 Seiten, 11,90 Euro.

GELESEN
„Nordsee-
sturm“ von
Hauke Burmann

Zentrale Werke (von oben links nach unten rechts): Anselm Kiefers „Wege“ (1977), Georg Baselitz’ „Der Wald auf dem Kopf“ (1969),
Gerhard Richters „Schwimmerinnen“ (1965) und Sigmar Polkes „Freundinnen“. FOTOS: DEICHTORHALLEN/KIEFER/BASELITZ/RICHTER/POLKE


